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Ueli der Schreiber:

Bärner
Platte

Der Protokoller

Wenn ein Bräutigam oder ein
Kaminfeger einen Zylinder trägt, dann
ist das seine Privatsache. Er muß
nicht.
Wenn aber ein Bundesrat oder
Regierungsrat oder sonst ein
amtlicher Würdenträger in Frack und
Zylinder daherkommt, dann kann
man sicher sein, daß er das nicht
freiwillig tut. Dann will es das
Protokoll so. Ich kann mir vorstellen,

daß diese Herren besonders an
heißen Tagen, wenn jeder normale
Mensch sich leicht und luftig kleidet,

sich in ihren schwarzen Würdehüllen

gegen diesen seltsamen Brauch
innerlich auflehnen, ja geradezu von
einer Wut gegen diesen protokollarischen

Zwang erfüllt werden. Das
wäre dann der Protokoller.

Wenn ein hoher Besucher aus dem
Ausland, zum Beispiel ein König,
in unserem Land eingetroffen und
vom Bundesrat im Bundeshaus
empfangen worden ist, dann wird er
normalerweise nach Kehrsatz
gefahren und dort im Landsitz <Lohn>
einquartiert. Kaum hat er aber seine

Zahnbürste ausgepackt und den
Zylinder versorgt, klopft es an seine

Tür, und wer steht draußen?
Der Bundesrat, der ihm seine
Aufwartung machen will! Wer schüttelt

da den Kopf? Wer wagt zu
sagen, dies sei überflüssiges Theater?
Bitte, so will es das Protokoll.

Wenn Herr Rüegsegger dem
Botschafter von Malaysia begegnet und
schlicht sagt: «Grüessech, Herr
Tunku Ya'akob ibni Al-Marhum

Sultan Abdul Hamid Halim Shah!»,
dann ist das zwar der richtige Name,

aber falsch. Er sollte «Grüessech,

Exzellänz!» sagen. Das Protokoll

will es so. Eine Botschafterin
aber wird, entgegen aller biologischen

und grammatischen Erkenntnis,
als Botschafter bezeichnet. Es

gibt neben dem Conseiller keine
Conseillère, neben dem Attache
keine Attachée, auch wenn die
betreffende Person nicht nur diesen
Titel, sondern auch einen Minirock
trägt. Unsinn? Nein, Protokoll.

Was ist überhaupt dieses Protokoll?
Ein Fremdwort. Ich habe die
Definition nachgeschlagen: <Die
Gesamtheit der im diplomatischen Verkehr

gebräuchlichen Formen. > Es
gibt im Bundeshaus einen <Chef du
Protocole), also einen Chef der
Gesamtheit der im diplomatischen Verkehr

gebräuchlichen Formen. Der
muß das alles mitmachen und streng
darüber wachen, daß auch die
andern mitmachen. Wenn der einmal
den Protokoller bekäme! Dann
würde er vielleicht an einem heißen
Sommertag den Bundesräten sagen:
«Heute tragen wir zum Empfang
der Königin Elizabeth hellgraue
Flanellanzüge mit Strohhut und
rotweißer Krawatte, und die Verhandlungen

über das EWG-Beitrittsgesuch
führen wir hemdsärmelig im

Garten des Restaurants Dählhölzli.»
Das möchte ich der Elizabeth gönnen,

und den Bundesräten auch,
denn wenn man schon einen so
schweren Beruf hat, dann sollte
man sich doch wenigstens die
Begleitumstände so angenehm wie
möglich machen. Ich bin auch
sicher, daß die meisten Plomaten
(oder wenigstens diejenigen, welche
neben dem ständigen Tenuewechsel
und Visitenkartenherumschicken
noch etwas Gescheiteres zu tun
haben) mit einer Reform dieser
unnatürlichen Sitten und Gebräuche
einverstanden wären. Schließlich
leben wir nicht mehr in der Zeit
Ludwigs des Vierzehnten, sondern
im Präsidialjahr Ludwigs von
Moos'.

* * *

Wer aber macht den Anfang? Wer
ist überhaupt zuständig, das Protokoll

zu ändern? Die UNO? Ich
weiß es tatsächlich nicht. Aber
könnte nicht gerade die Schweiz,
die mit der Gründung des Roten
Kreuzes die Leiden des Krieges zu
bekämpfen begonnen hat, auch den
ersten Schritt zur Bekämpfung der
Leiden der Plomaten tun?
Es könnte dies sogar ein erster
Schritt zur wahren Völkerverständigung

sein, denn wenn einmal der
ganze Firlefanz verschwunden ist
und es bei den Plomaten nicht mehr
auf den Frack, sondern auf die
Persönlichkeit ankommt, dann werden
sich nur noch die Besten im ploma-
tischen Dienst bewähren, und dann
wird man endlich normal miteinander

reden können und nicht mehr
heucheln und schmeicheln müssen,
wie es heute das Protokoll
verlangt.
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Ein Berner namens Kari Käser

war ein berühmter Alphornbläser,
der, wenn er in die Röhre blies,
kein Hörerauge trocken ließ.

Das war vor etwa fünfzehn Jahren.
Inzwischen hat man nun erfahren,
daß man die gleichen Alphornklänge
auf Tonband von gewünschter Länge
und Platten konservieren kann;
und schließt man den Verstärker an,
dann klingt das mindestens so gut,
wie wenn der Käser blasen tut.

Aus diesem Grund hat Käser eben
das Alphornblasen aufgegeben.
Er handelt heute mit Krawatten -
die gibt's zum Glück noch nicht auf Platten.
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Demokratisches
Schicksal

In Studen bei Biel gingen zwar nur
15 Prozent der Stimmberechtigten,
nämlich 49 Mannen, an die
Gemeindeversammlung; aber was sie
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leisteten, war bedeutend, und der
Lohn ist sicher nicht ausgeblieben.
Es ging nämlich um die Einführung
des Frauenstimm- und -Wahlrechts
in Gemeindeangelegenheiten. 25 waren

dafür, 24 dagegen. Da die zu
Hause harrenden Gattinnen nicht
wissen konnten, wer wie gestimmt
hatte, ist anzunehmen, daß an
jenem Abend 49 Studener begeistert
abgeküßt wurden, wobei allerdings
24 ein schlechtes Gewissen gehabt
haben dürften. Aber so ist es in der
Demokratie: die Minderheit profitiert

von der Weisheit der Mehrheit,

auch wenn diese Mehrheit nur
knapp ist.

* * *

In Niederönz bei Herzogenbuchsee
wurde die Gemeindeversammlung
von 50 Bürgern besucht. Auch hier
war über die politischen Rechte
der Frauen zu entscheiden. 24 waren

dafür, 26 dagegen. Vermutlich
wurden an jenem Abend 50
heimgekehrte Niederönzer mit Worten
oder vielleicht sogar Gebärden
empfangen, die ihnen wenig Freude

bereiteten, wobei allerdings 24
das Gefühl gehabt haben müssen,
es widerfahre ihnen ein Unrecht.
Aber so ist es in der Demokratie:
die Minderheit leidet unter der
Unvernunft der Mehrheit, auch wenn
diese Mehrheit nur knapp ist.

NEBELSPALTER 27


	Bärner Platte

